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AeKanntmachungen.
BeKaMtmachung.

1. Die Telegramm-Verwaltung ist angewiesen wor¬
den, alle Telegramme und Gespräche von Zivilpersonen
zurückzuweisen, außer den dringenden Telegrammen und
Gesprächen, damit die geregelte und rasche Abwicklung
von Dienstgesprächea und Diensttelegrammen ermöglicht
wird.

2. Sämtliche Zivilpersonen, die mit militärischen
Gekleidungs- und Ausrüstungsstücken, sowie Waffen an¬
getroffen werden, haben zu gewärtigen, von den Militär¬
patrouillen festgenommen zu werden, um sie den Zivil-
gerichten zuzuführen. Die Militärpatrouillen sind mit
entsprechender Anweisung versehen.

Mainz,  den 15. November 1918.
Im Aufträge des Arbeiter- und Soldatenrates.

I . D.: Rüdiger.
Gouvernement.

F. d. CH. d. St .: Sommer,  Major.

T * Was die Wildablieferungspflicht anbelangt, so bleibt
es bei den früher ergangenen Bestimmungen, mit der Ab-

oänderung, daß die Reichsadgabe wegfällt, dieselbe aber
aus den Kreis übertragen wird.

Es wird von den Jägern erwartet, daß sie im
Interesse des Bolkswohles der Ablieferung im weit¬
gehendsten Maße Nachkommen.

Höchst a. M., den 18. November 1918.
Arbeiter- und Soldatenrat. I . A.: Stadler.

Bekanntmachung.
Heute abend5 Uhr gelanaen bei den Herrn Bezirks¬

vorstehern die Fleischkarten zur Ausgabe.
Schwanheim  a . M., den 26. November 1918.

Der Bürgermeister. 2 . V.: Der Beigeordnete Müller.

Bekanntmachung.
Hier und da vorkommende Mißverständnisse veran¬

lassen"uns, daraus hinzuweisen, daß die Fronttruvven
selbstverständlich nicht zu entwaffnen sind. Zu den Front¬
truppen zählen auch vorausgeschickte, im dienstlichen Ia- >
teresse tätige Militarpersoner. wie Quartiermacher,
bindungsoffiziere usw.

Frankfurt  a . M., den 26. November 1918.
Der Arbeiter- und Soloatenrat beim stello. General¬

kommando 18. A.-K.

Bekanntmachung.
Die Ausübung der Jagd ist weiterhin gestattet: die

Jäger haben vorher auf dem Büro des Arbeiter- und
Soldatenrates die Erlaubnis einzuholen, desgleichen finb
die Jagd- und Waffenscheine.hierselbst abstempeln zu
lassen.

Die Iagdpächter werden aufgefordert, ein genaues
Verzeichnis aller in ihrem Besitz befindlichen Waffen
und Munition einzureichen und alle Waffen und Mu¬
nition. welche nicht zur Jagd benötigt wird, bei der
Wafsen-Sammelstelle abzuliefern. _ _

Bekanntmachung.
Mittwoch, den 27. d. Mts., von vormittags8 Uhr

an. wird das nachträglich bestellte Weißkraut im alten
Schulhofe verkauft gegen vorherige Bezahlung auf
Zimmer1 des Rathauses.

Preis 7 Pfennig pro Pfund.
Schwanheim  a . M., den 26. November 1918.

Der Bürgermeister. I . B.: Der Beigeordnete Müller.

Bekanntmachung.
*  Gemäß Verfügung des Zentralvorstandes des Ae-
werbevereins für Nassau werden die Schulvorstände und
Leiter der gewerblichen Fortbildungsschulen
angewiesen, die bisher erteilten Beurlaubungen  von
Fortbildungsschülern mit sofortiger Wirkung  all¬
gemein aufzuheben.

Es haben also alle  Schüler wieder regelmäßig am
Unterrichte teilzunehmen.

Nur in ganz besonders dringlichen Fällen kann ein
kurzfristiger Urlaub gewährt werden.

Schwanheim  a . M., den 25. November 1918.
Die Schulleitung.

Bekanntmachung.
Nachdem bei der Abstimmung sich die Mehrheit der

beteiligten Gewerbetreibenden für die Einführung des
Beitrittszwangs erklärt hat, ordne ich auf Grund des

8 100 Abs. 1 der Reichsgewerbe-Ordnung und Ziffer»09
Abs. 3 der Ausführungsanweisungvom 1. Mai 1904
hiermit an, daß zum1. Januar 1919 eine Zwangsinnung
für das Schuhmacher-Handwerk im Bezirke des Kreises
Höchsta. M. mit dem Sitze in Höchsta. M. und dem
Namen Zwangsinnung für das Schuhmacher-Gewerbe im
Kreise Höchsta. M. errichtet werde.

Von dem genannten Zeitpunkt ab gehören alle Ge¬
werbetreibenden, die das Schuhmacher-Handwerk be¬
treiben, dieser Innung an.

Wiesbaden,  den 8. November 1918.
Der Regierungs-Präsident. I . V.: Springorum.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 23. November 1918.

Der Bürgermeister. 2 . V.: Der Beigeordnete Müller

Bekanntmachung.
Es wird hiermit erneut darauf hingewiesen, daß

diejenigen Personen, welche Brückenwochenkarten besitzen,
dieselben stets (mit Namen versehen) bei sich zu führen
haben.

Nichtbefolgung zieht Bestrafung nach sich.
Schwanheim  a . M., den 19. November 1918.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister. «3. V.: Der Beigeordnete Müller.

Bekanntmachung.
Auszeichnung von bedarfsscheinpflichtigem Schuhwerk.

Zur Bekämpfung der Schleichhandelspreise soll bei
bedarfsscheinpflichtigemSchuhwerk auf beide Stiefel die
Herstellernummer, Monat und Jahreszahl im Gelenk,
der Kleniverkaufspreis auf der vorderen Lauffläche der
Sohle mit großen deutlichen etwa 1 Zentimeter großen
Zahlen tief und deutlich eingestempelt werden. Die Stem¬
pelung in der vorstehend angegebenen Weise hat vom 15.
November 1918 an zu erfolgen.

Höchst a. M., den 13. November 1918.
DerVorsitzende des Kreisausschusses des Kreisestzöchsta.A

Klauser,  Landrat.
Wird veröffentlicht.

Schwanheim  a . M., den 23. November 1918.
Der Bürgermeister. I . V.: Der Beigeordnete Müller.

Karte Prüfung.
«oman von Ma; Hoffmaun. 80

Sie sehe» mich fragend an ? Hm. Gedulden Sie sich nur
einen Augenblick, ich komme gleich zur Hauptsache Ihre Per-
nnlnquuq zum Gemülsmeuschen wird nur durch Ihr Verhol-
ten a!S Student bewiesen. Sehen Sie , ein anderer, meinger
skrupulöser junger Manu hätte sich nicht zw« Jahre lang mrt
einer solche» Sache herumgeschleppt, er hätte, der Geschichte,
jol ald er seine ganz« Lage durchschaut hatte, waS ja der Ih¬
nen ziemlich bald der Fall war . mit fester Hand em Ende ge-
uiocht Sie aber, in Ihrer Güte, sühlten sich moralisch oerplrch-
tet auch gegen Ihr inneres Empfinden jener Dame treu zu
bleibe», wenigstens für solange, btS daS Verhältnis selbst für
Ihre Langmut unerträglich wurde."

DaS >var der erst« Akt Jhr -S LebenSdramaS. der »weite
wird durch die Schuld dargestellt, die Sie auf sich hatten laden
,nässen und die Sie nun immer wieder an Ihren Irrtum und
an Ihre Verirrung erinnerte. DaS war gut ! Dadurch waren
Sie für immer von jener für Sie unwürdigen Liebe aeheilt. Da
aber kam der dritte Akt. Fräulein Rank tauchte als stolze Frau
elnrS hochaugesehenen ManneS wieder vorJhnen auf.ES war
eine kalt-berechnende Frau , die den Mann nur äußeren
Rücksichten geheiratet hatte, iinierlich aber immernoch bre ver¬
derbliche Leidenschaft für Sie hegte. Sie war sicher, daß jener
Mann nickt mehr lauge leben konnte, dann mußte sie das
vübsche Besitztum und etlvaS bareS Vermögen erben und
konnte, wenn sie erst Witwe war . Ihnen etivaS ganz anderes
bieten als vor Jahren . DaS hatte sie sich genau überlegt.

Doktor Waldow stöhnte tief und nickte. Wa» dieser kleine
Herr ihm hier so ruhig darlegte, war unumstößllche Wahrheit!

Der Untersuchungsrichter fuhr fort : „Die Dam« vermutete
nun daß Sie gleich wieder in ihr Netz gehen winden. Da aber
wurde sie ge.oahr, daß sie sich in ihrer An uahm. getäuscht hatte.
Und nun begann der geheim gehaltene, aber deshalb nicht nun-
der heftig geführte Kampf de« Weibe» um den Besitz de» gel'eb-
een ManneS. In « esellfchaften waren Sie nie offen fift sie zu
«reichen, waS blieb ihr also übrig ? Eie mußte sich an S » al»
tlrit weiiden. Giner solchen Aufforderungwürden Die sich der
Ihre« Psttchttzesühl nicht mlzieheu, da« wußte sie. Und WM»

glaubte sie ihrer Einioirkung durch ihre Schönheit auf Sie
wieder sicher zu sein. DaS war aber zu kühn von ihr. Sre blie¬
ben fest und ließen durch Ihr ganzes Verhalten merken, daß
die frühere Zeit für Sie begraben ivar. Da verschllminerte sich
der Zustand des Kranken, und um diese Zeit herum erfuhr sie
durch Grulich von Ihrer Schuld. Sie hat zu Ihnen darüber ge¬
sprochen. WaS es war . soweit geht allerdings mein Kombma-
tiousoermögen nicht."

Er machte eine Pause und sah den vor sich hinstarrenden
Doktor forschend an.

.Möchten Sie sich nicht darüber äußern, Herr Doktor?"
fragte er fast väterlich.

Der Doktor holte tief Atem und-sagte dumpf : „Da Sie ja
doch alles wissen, so will ich eS tun . Obwohl ich fühle, daß Sie
vermöge einer Art Hellseherei auch daS Fehlende noch darle-
gen könnten, denn für Sie scheinen die Herzen der Menschen
von Gla8 zu sein. Frau Regieruugsrat Marleben begleitete
mich nach meinen Besuchen gewöhnlich bis an dre Tür des
Korridore , ja . sie sprach oft noch in dem Berandavorbau lange
auf mich ein. In der ersten Zeit nnr über den Kranken. Dann
aber begann sie auch noch andere Dinge zu berühren und
kam auf die früheren Zeiten zu sprechen. Sie gestand mir un¬
ter Tränen , daß sie den Regiernngsrat . der nichts von dem
früheren Verhältnis wußte, nur aus Liebe zu mir geheiratet
hätte, um mir dereinst alles vergelten »u können, was ich an
ibr getan hatte. Obwohl daS eine offenkintdrge Uebertreibung
war, blieb sie doch stet» dabei. Sie verstand sehr gut. rasch
und sicher zu reden, und wußte meinen Vorhaltungen und
rinwänden mit Gewaildtheit zu begegnen. Schon wenige Mo¬
nate, nachdem wir unS getrennt hatten, hatte si- denRegle-
runaSrat im Theater kennen gelernt, und dieser hatte sich so
schnell in sie vergafft, daß er st. sehr bald heiratete. Schon d„
Schnelligkeit diese» Schrittes , so versucht, sie mir «inzureden,
wäre ein Beweis dafür, daß st, nur an mich dabe, gedacht
hätte. Du warst damals arm —ste duzt« mich heimlich immer
noch trotz meine« Proteste» dagegen! — ich wäre Drr bei «m.
nen LebenSansprüchen nur hinderlich gewesen: jetzt aber bist Du
schon«in geachteter Arzt, und wen» ,ch erst fre» b»n, dann
komm, ich nicht mit ganz leeren Händen. Zu solchennnerhörteu
Aeutzerunge» »erstlä►sich, undi«MM — * " 4 f*

chen Geständnissen nach Hause kam, nahm ich mir zorubebeua
vor, nie mehr das HanS jener ehrlosen Verführerin zir betre¬
ten. Aber der Kranke zeigte ein so rührendes Vertrauen zu
mir, daß ich r» bei der HoffuuugSfrendigkeit. mit der er mich
jedesmal begrüßte i»nd entließ, nicht überS Herz brachte, niei-
nem oft gefaßten Vorsatz treu zu bleiben. Und nun begann si«
plötzlich von Schiilden zu sprechen, die ich damals gewiß ihret¬
wegen gemacht haben müsse. Ich konnte mir ihre Wissenschaft
nicht erklären, denn ich wußte nicht, daß Grulich bei ihr ge¬
wesen war ; aber sie hatte recht, und nun erklärte sie mir trinm-
phierend, daß sie in kürzester Zeit in der Lage sein würde, mir
alles zurückzuerstatten, denn es sei ihre Schuld. So gemüt- und
phantasieooll auch daS Weib ist, so kann es doch uuch in Fra¬
gen, bei denen es sich um sein persönliches Interesse handelt,
äußerst materiell denken, und das war in hervorragender
Weise bei ihr der Fall . Sicher glaubt « sie, sie könne sich in die¬
ser plumpen Art durch daS Geld meure Dankbarkeit erwerben
und mich dadurch an sich fesseln. ES kam jener letzte Abend.
Ich mußte ihr gestehen, daß ich mit der ärztlichen Kunst am
Ende sei und daß die Auflösung in. kürzester Zeit erwartet
werden müsse. Da , als der Kranke im tiefen Morphiumschlas
lag, trat sie an mich heran , sah mich flehend an und bat, in-
dem sie mir ein Kuvert in die Tasche steckte: ..Nim», daSl Ich
bin glücklich, daß ich endlich in der Lage bin !" WaS eS war,
wußte ich nicht und wollte es auS der Tasche ziehen und ihr wie¬
dergeben; aber sie drängt « mich hinaus und küßte dabei so de¬
mütig meine Hand, daß ich über dieses sonderbare Verhalten
ganz erstaunt war . Es war ein trüber, stürmischer Abend, mich
fröstelte, und ich eilte, nach Hause zu tominen. Dort ange-
kommen, taumelte ich zurück, als ich das Kuvert geöffnet hatte.
ES enthielt zwei Tausendmarkscheine. Ich legte daS Geld in
meinen Schreibtisch mit der festen Absicht, e» ihr am nächsten
Tage wieder zurückzustellen. WaS dann folgte, ist Ihnen be-
kannt."

„Jawohl , ungefähr, Herr Doktor ! Sie wurden am Morgen
zu den beiden Toten gerufen, kurz verhört, kamen nach Hause
und wurden von dem Agenten überfallen, der Ihnen die Hölle
heiß machte. In Ihrer Erregung über da» eben Gesehene und
in Ihrem Zorn über daS Auftreten de» verhaßten Mensche»
warfen Si , ihm schließlich da» Veld hi». War » nicht so?"

D» De» . , »ist «. 234.3,



Bekanntmachung.
Auf Anweisung des Ministeriums des Innern haben

»uch die Gendarmerie-Mannschaften ihren Dienst weiter
zu versehen. Die Waffen sind ihnen belassen.

Höchst a. M.. den 21. November 1918.
Ä „ Der Landrat: Klauser.
Der Arbeiter- und Soldatenrat. I . A.: Walter.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M.. den 26. November 1918.

»er Bürgermeister. I . B.: Der Beigeordnete Müller.

Bekanntmachung.
Der Kreisausschuß hat in seiner heutigen Sitzung

unter Zustimmung des Arbeiter- und Soldatenrates be¬
schlossen. die Ausgabe von Zusatzbrotkartenmit Montag
den 25. d. Mts. vorläufig einzustellen. Zweck dieser
Anordnung ist, dadurch eine Reserve an Mehl zu ge¬
winnen. Diese soll dazu dienen, um die in diesen Tagen
und in der nächsten Zeit von der Front in den Kreis
zurückkehrenden Truppen mit dem nötigen Brot versorgen
zu können. Von Montag den 2. Dezemberd. Is . ab
wird die kommunale Brotkarte für die Allgemeinheit
von dem bisherigen Satze von 2000 Gramm Brot wö¬
chentlich auf 2400 Gramm erhöht werden. Auf diese
Weise wird gegenüber dem Fortsall der Zusatzbrotkarten
ein Ausgleich geschaffen, der sich besonders in den aus
mehreren Köpfen bestehenden Familien der bisherigen
Empfänger von Zujatzbrotkarten bemerkbar machen wird.

geben uns der bestimmten Erwartung hin, daß
die Empfänger der Zusatzbrotkarten auf ihr bisheriges
Vorrecht zugunsten der heimkehrenden Soldaten gerne
verzichten werden.

Ob es möglich sein wird, später wieder Zusatzbrat¬
karten zu verteilen, läßt sich zur Zeit noch nicht übersehen.

Höchst a. M., den 19. November 1918.
Der Kreisausschuß des Kreises Höchsta. M.

Klauser.  Landrat. Vorsitzender.
Der Arbeiter- und Soldatenrat. 2 . A.: Walter.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 26. November 1918.

Der Bürgermeister. 3. B.: Der Beigeordnete Müller

Der Rückmarsch der Trappen.
Der Bezirk oes 18. Armeekorps

wird in der Richtung von Westen nach Osten von sieben
Armeen durchschritten, und zwar von Norden nach Süden
gerechnet:

Von der 17. Armee nördlich der Linie Siegburg—
Winterscheidt—Eckenbogen—Hilchenbach—Winterberg—
Corbach.

Von der 18. Armee nördlich deî vorgenannten und
nördlich der Linie Königswinter—Siegen—Biedenkopf-Gemünden.

Von der 7. Armee südlich der vorgenannten usttr
nördlich der Linie Herschbach—Stein—Neukirch—Herborn
Homberg.

Von der 1. Armee südlich der vorgenannten und
nördlich der Linie Ems—Hirschberg—Westburg—West¬
münster—Klecberg—Butzbach—Berstadt bei Nidda—Frei¬
ensteinau—Flieden—Gersfeld.

Von der 5. Armee südlich der vorgenannten und
nördlich der Linie Kreuznach—Sprendlingen—Hockenheim
—Groß-Gerau—Oberroden—Mainflingen.

Von der Armee-AbteilungE südlich der vorgenanntenLinie.
Die Marschstraßen sind noch nicht festgelegt; cs

muß damit gerechnet werden, daß in den betreffenden
Gebieten während der Durchmarschdauer sämtliche
Straßen von den Truppen benutzt werden. Die Durch-
marschdauer wird sich auf 8 bis 10 Tage belaufen.

Die auf den Trennungslinicn gelegenen Städte und
Ortschaften liegen teilweise im Bereiche der nördlich und
teilweise im Bereich der südlich marschierenden Armeen

1n’.. 25<  Noo. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.) Das
Nachrichtenbüro des Arbeiter- und Soldatenrates teil
mit: Die auf Veranlassung Hindenburgs entsandte Front-
delegatwn des Arbeiter- und Soldatenrates des 8. Ar¬
meekorps meldet uns telegraphisch: „Die fünfte Armee
marschiert in tadelloser Ordnung und vorzüglicher Stim¬
mung durch das Moseltal. Die Ortschaften sind zu Ehren
unserer Soldaten überall festlich geschmückt. Die ganze
Bevölkerung empfängt unsere Krieger mit großer Herz¬
lichkeit. Die Verpflegung ist gut. Unsere Fronttruppen
stehen den neuen Verhältnissen sehr sympathisch gegen¬
über. Die Aufklärung durch die Delegation war überall
von Erfolg und wurde von oer Armeeleitung dankbar
begrüßt und in jeder Weise unterstützt.
, Ka r l s r uhe, 25. Nov. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.)
Der Durchzug der Truppen hält hier ununterbrochen an.
Der Verkehr geht seinen gewohnten Gang. Die Truppen
durchziehen in voller Ordnung die Straßen, in herzlichster
Weise von der Bevölkerung begrüßt und beschenkt.

Amerikas Leben- mittel für Deutschland.
Berlin,  25 . Noo. Die deutsche Regierung erhielt

durch Vermittlung der schweizerischen Regierung in der
Frage der Versorgung Deutschlands mit Lebensmitteln
nachstehende Antwort oes amerikanischen Staatssekretärs
Lansing:

In der gemeinsamen Sitzung der beiden Häuser des
Kongresses vom 11. November erklärte der Präsident oer
Vereinigten Staaten, daß die Vertreter der verbundenen
Regierung in dem obersten Kriegsrat «in Versailles in
einem einstimmig gefaßten Beschluß den Völkern der
Mittelmächte zugesagt hätten, daß alles unter den gegen¬
wärtigen Umständen Mögliche getan werden solle, um sie
mit Nahrungsmitteln zu versehen und um die traurige
Not zu erleichtern, die an so viel Orten ihr Leben bedroht
und daß sofort Schritte unternommen werden sollen, dieses
Hilfswerk in derselben Weise systematisch zu organi¬
sieren, wie dies im Falle Belgiens geschehen sei. Der
Präsident gab ferner der Ansicht Ausdruck, daß es sich
durch die Verwendung der brachliegenden Tonnage der
Mittelmächte alsdann ermöglichen lassen sollte, der be¬
drängten Bevölkerung 0er Mittelmächte die Furcht vor
äußerstem Elend zu nehmen und ihr Gelegenheit zu geben
ihre Aufmerksamkeit und ihre Kräfte den großen und
gefahrvollen Aufgaben des. politischen Neuaufbaues zu
widmen, denen sie jetzt überall gegenübersteht.

In diesem Sinne beauftragt mich der Präsident,
zu erklären, daß er bereit ist, die Versorgung Deutsch¬
lands mit Nahrungsmitteln in günstigstem Sinne zu er¬
wägen und diese Frage mit den verbündeten Regierungen
sofort aufzunehmen, vorausgesetzt, daß er die Versicherung
erhält, daß in Deutschland die öffentliche Ordnung auf-
recht erhalten wird und auch weiterhin aufrecht erhalten
bleibt, und daß eine gerechte Verteilung der Nahrungs¬
mittel unzweifelhaft garantiert wird.

Die Trennung von Staat und Kirche.
Berlin,  25 . Nov. (Priv .-Tel. der Franks. Ztg.)

In Beantwortung zahlreicher telegraphischer und brief¬
licher Anfragen hat der Volksbeauftragte im Ministerium
für Wissenschaft. Kunst und Volksbildung Konrad
Hönisch folgendes Telegramm an die„Rheinische Zeitung"
in Köln gerichtet: Dementiert auf das entschiedenste das
unsinnige Gerücht, daß das Kultusministerium beabsich¬
tige, mit einem das Volk überrumpelnden Handstreich
durch bloßes Dekret unverzüglich die Trennung von
Staat und Kirche herbeizuführen. Gewiß liegt die bal¬
dige Durchführung dieser Trennung in allgemeiner Linie
unserer Politik, und die ersten Vorarbeiten dazu sind
auch bereits eingeleitet. Aber es versteht sich von selbst.

— und darin herrscht im Kultusministerium vollständige
Einmütigkeit. — daß zu diesen Vorarbeiten, die mit zahl-
reichen Fragen finanzieller, juristischer und allgemein-
politischer Natur verknüpft sind, auch Vertreter btt
Kochen herangezogen werden. Vorbesprechungen mit be¬
rufenen Vertrauensmännern der Geistlichkeit und mit
anerkannten Lehrern des Kirchenrechts sind bereits einge¬
leitet. Es ist êde Gewähr dafür geboten, daß nichts
geschehen wird, ohne die loyalste Rücksichtnahme auf die
berechtigten Interessen und Empfindungen auch der kirch¬
lichen Kreise des vreußifchen Volkes. Nichts wird über
das Knie gebrochen werden. Von allem anderen abgesehen
wurde das schon die Rücksicht auf die allgemeine politische
Lage verbieten. Das preußische Ministerium für Wissen¬
schaft. Kunst und Volksbildung treibt keine enge Ressort¬
politik, sondern Staatspolitik. Zur Beunruhigung der
katholischen Bevölkerung liegt keinerlei Anlaß vor. Eine
offizielle Erklärung unseres Ministeriums in diesen
Fragen erfolgt in den nächsten Tagen.

Gefährdete Kohlenversorgung.
«V Berlin.  25 . Nov. (Priv .-Tel. der Franks. Ztg^
Die Arbeitsniederlegungen im oberschlesischen Industrie-
Ŝ biet. sowie die geringe Kohlenzufuhr von Rheinland
und'Westfalen gefährden neben vielen Städten des Reiches
auch die Versorgung Groß-Berlins sehr ernstlich. In¬
folgedessen sind Maßnahmen zur Einschränkung des Gas-
und Clektrizitätsverbca achs getroffen worden, um die für
etwa noch vierzehn Tage verfügbaren Steinkohlenbestände
zu strecken. Man plant eine erhebliche Einschränkung der
Straßenbeleuchtung, die Einführung von Gassperrstunden,

»ine allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit in den In¬
dustriebetrieben und eine Herabsetzung der Polizeistunde
von y212 auf y2ll Uhr. Daneben ergeht an die Be¬
völkerung die Ermahnung, beim Gas- und Elektrizitäts¬
verbrauch die größte Sparsamkeit auszuüben.

Aus Straßdurg.
Die „Kölnische Zeitung" meldet aus Straßburg-

Durch einen Gewährsmann, dem es gelungen ist, noch
im letzten Augenblick Htraßburg zu verlassen, erhalten
vir die Mitteilung, üaß die Franzosen unmittelbar nach
ihrem Einmarsch überall den Achtstündigen Arbeitstag
beseitigt haben. Wo sich unter der Arbeiterschaft Wider-
stand zeigte, wurden alsbald die betreffenden Werkftättea
militärisch besetzt und mit sofortiger Anwendung von
Gewalt gedroht. Die Arbeiter- und Soldatcnräte und
onstigen Einrichtungen der Revolution wurden beseitigt.

Karte Prüfung.
Roman von Max Hoffmaiin . 81

„Hm. Ich möchte nicht in Ihrer Haut gesteckt haben an je-
nein und dem folgenden Tage und der dazwischen liegenden
Rächt ! Danken Sie Ihrer ausgezeichneten Konstitution , daß
dnS nicht zu einem gänzlichen Znsaminenbruch bei Ihnen ge-
fühlt hat ! Aber nun ist ja alles vorüber und wir sind um
Ende . Was mich betrifft, so muß ich sagen, daß Sie keine
Schuld trifft. Ob Sie vor der öffentlichen Meinung so rasch
rehabilitiert sein werden, ist freilich eine andere Sache ."

„Das heißt also, Herr Untersuchungsrichter, mein Verhör
ist beendet und ich bin entlassen?" fragte der Doktor aufat-
«nend.

„Ja . Wollen Sie nur dieses kurze Protokoll unterschrei¬
ben !"

Er zeigte auf einen Bogen hin, auf den er schon vorher
einige Sähe geschrieben hatte, denen er jetzt in größter Ge¬
schwindigkeit mehreres hinzpfiigte.

Der Doktor las es durch, unterschriebmit unruhiger Hand,
begiiißte die Herren kurz und ging langsam hinaus .' Gott sei
Dank ! sagte er zu sich. Dieser Mann durchschaut viel und
weiß viel , aber alles iveiß er doch nicht. Ob ich es je werde
vergessen können? Gib mir Kraft, himmlischer Vater, dieses
Grauenhafte ans meinein Innern zu tilgen!

Drin im Zimmer aber fragte der Untersuchnngsrichter den
Kommissar von Bardekow : „Nun ? Sind Sie jetzt zufrieden?
Oder beharre» Sie bei Ihrem Verdacht?"

Der Kommissar sah ihn und seinen Kollegen bedenklich
an . „Glauben Sie denn beide, meine Herren, jetzt an die voll¬
ständige Unschuld des Doktors ?"

„Gewiß !" sagte deralteHerr , und Weide ftagte seinerseits:
„Warum nicht?"

„Warum nicht? Ja , haben denn die Herren nicht die
Miene und die Haltung des Doktors gesehen, als das Verhör
zu Ende war, als er seinen Namen nnterschriebund dann hin-
ansgiug ? Das ivar nicht das Verhalten eines nun als völlig
schuldlos Entlassene», der auch selber das Gefühl hat, daß er
frei von aller Schuld ist, sonder» vielmehr das Verhalten
eines völlig Gebrochenen, der noch irgend etwas ans de« Her-

ze» hat. Ich bin überzeugt, daß er »och ein Geheimnis mit
sich herinnlrägt , das er »ns ängstlich verborgen hält . Und des-
halb möchte ich die Augen von"chm auch noch nicht wegiven-den."

„Nein , nein, " unterbrach ihn der Untersuchungsrichter,
„lassen wir doch diese Fährte jetzt! Sie bringt unS nicht niei-
ter und nur von anderen wichtigeren Dingen ab, Herr von Bar-dekow."

Der Angeredete trat gekränkt etwas zurück. Sollte sein
Kollege die bessere Spur haben ? Nun , das ivollte er erst noch
sehen!

„Wie steht es mit der falschen Diakonissin und ihrem
Spießgesellen , Herr Weide ?" fragte der kleine Herr.

„Noch nichts gefunden.'"versetzte dieser.
„Suchen Sie ! Suchen Sie !" inahnte Herr von Scharffen-

stem dringend. „Es ist in der letzten Zeit soviel unentdeckt ge-
blieben, wir müssen endlich einmal einen Schlag tun ."

Die beiden Kommissare verließen nach dieser Aufforderung
mit ernster, amtlicher Miene das rote Backsteüigebände. Herr
von Bardekow begab sich nach einem aemütlichen Restaurant,
um bei einem guten Glase Bier Über 'die Lage des Doktors
Waldow nachzndenken. Weide ging nach Hause, trat aber
bald darauf wieder wie ein Strolch gekleidet auf die Straße,
um einige Verbrecherkeller im Norden der Stadt zu durchstö-
bery.

7. Kapitel.
Weide vermutete, .daß jene falsche Seester , samt dem.

der sich wahrscheinlich ihren „Bräutigam " nannte, viel leichter
nachmittags in einen, der sogenannten „Bonillonkeller " als
des Nachts in einem Cafe aufznfinden sein mürüe. Diese Kel-
ler waren neuerdings in den weniger besuchten Gegenden
entstände» und zeigten sich von außen ganz harmlos als al-
koholfre,e Erfrischungsstätten an. in denen man Kaffee. Kakao.
Milch , S -lterSwaffer. Liuwnade und den galten Tag über
Bouillon erhielt. Von dem letzteren Getränk, einer heißen,
salzig schmeckend-n Flüssigkeit, auf der einige verdächtige Fett¬
augen schwammen, batten diese Keller ihren auheiuielnden
Namen erhalten. Da das alles sehr harniloS aussah . so bot
sich, hier gerade ein Schlupfwinkel für mancherlei lichtscheues
Gesindel. Befand er» jMrsüg vmt  dt - Gelegenheit, dort A»

Lokale Nachrichrett.
Den Heldentod starb bei einer Explosion am 18.

Oktober in Dessau der Landsturmmann Karl Erb-
t ö ßer von hier.

Lebensmittel. Der Fleisch- und Wurstverkauf auf
ne Reichsfleischkarten findet morgen Mittwoch statt. Es
kommen an Erwachsene 180, an Kinder 100 Gramm zur
. î gabe. Am gleichen Tage Mrd Wurst unter Vorlage
des Lebensmittelbuchesverkäüft. Ferner wird in de»
Verkaufsstelle Staudenheimer Käse ausgegeben.

Die neuen Fl ' ifchdarten werden heute abend 5 Uhr
durch Die Herrn Bezirksvorsteher ausgegeben.

Dom Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-Rat wird uns
geschrieben: Durch unsere Vermittlung hat sich Herr
von Weinberg  bereit erklärt, uns einige Stücke
Dammwild zur Verfügung zu stellen. An dieser Stelle
sei ihm deshalb herzlich gedankt. Diese Woche steht uns
zur Verfügung1 Stück Dammwild. Es erhalten werdend»
Mütter in den letzten drei Monaten der Schwangerschaft,
sowie Wöchnerinnen bis 6 Wochen nach der Entbindung
je 1 Pfund. Ferner erhalten die Vollmilchbezugsberech¬
tigten (also alte Leute über 65 Jahre, die keine Selbst¬
versorger sind) je y2 Pfund den Rest des Stückes. Di»
Verteilung erfolgt nach Liste und erhalten die betreffenden
jeweils einen Bezugsschein zugestellt. '

*

jeder Tages - „ nd Nachtzeit eine offene iiir zn finden, oe,..,
d'eftn „„schuldigen Getränken bronchte de, Inhaber kenie po¬
lizeiliche Schankkonzession. Für Eingeweihte gab es ireilim
auch starke Getränke in genügender Äiizah!, und e? bedurfte
nur der Kenntnis gewisser Zauberformeln , daß sich wie ans
ein „Sesam , ln Dich auf !" einige hinter dem Büfett ver¬
schlossen gehaltene Türen öffneten und allerlei liebliche Fla-
scheu mit den oerschiedeusten gebrannte,i Wassern zum Vor-
schein kamen.

Weide hatte mit innerlichem Behagen seine Wissenschaft
dieser Geheiinsprache erprobt, indem er hier auf sein leise ge¬
murmeltes „Zinken Flosserr" einen Kümmel , dort auf den
Wunsch „eine Blase " einen Pfeffermünz und wieder anderswo
auf den Ausdruck „Serf " einen scharfen Kornbranntwein er-
hielt . Aber das , inas er stufte , hatte er nirgends gefunden.
Es waren meistens anSgemergelte Gestalten , halbe Menschen-
wrackS. armselige , gescheiterteExistenzen ohne Saft und Krait
und LebeuSenergie. die er da zu sehen bekam. Der . nach dem
er spähte, mußte aber ein forscher Junge sein, und daS Mab-
chen, dessen er sich von de,n Morgen in Billa Marleben wohl
erinnerte, war keine von den herabgekominenen Mädchen, d,e
hier und da stumpfsinnig heruinhockten. Nur einmal wurde
er stutzig, als er in einem der Keller ein junges Mädchen
bemerkte, das ihm ein« entfernte Aehnlichkeit mit jener Kran-
kenpflegeriii zu haben schien. Er schlich huiter ihr her. als sie
nach einem schüchtern eingenommenen Kaffee den Raum oer-
lassen hatte, und redete sie auf der Straße an . Sie schrak zu-
samme». Er merkte, daß es ein der Weltstadt ganz uiiknnkn.
ges , iinerfahreiies Geschöpf war . daS ssch auf dem Wege „am
dem Mugdalenenstist verirrt hatte. und sagte ihr genau den
richtigen Weg, worauf sse ihn, scheu dankte. WaS niochte sie
nachher erzählt habe», von dein aruien. hernntergekoin,neuen
Menschen, der ihr so freundlich den Wcg gezeigt hatte und
überhaupt so »«erkwürdig gut Bescheid wußte.

Au einem Uhrinacherladen sah Weide, daß eS bereits str-
bei, Uhr war . Er mußte nach Hanse, denn um acht Uhr wollte
er in der spiritistischen Sitzung sein. Herr von Marleben hat»
ihn vor einige« Tagen dazu eingeladen und darauf anfinerk-
ia« g« nacht, daß dort durch «m Medium Enthüllungen über
kfcjtkt« »ttcWa. 234.20



Hausschlachtrmgeir . Betreffs der Hausschlachtunaeg
find neue Verfügungen ergangen . Auszugsweise können
wir heute schon Mitteilen , daß alle Hausschlachtungen
dis 10 . Dezember an gemeldet und bis zum 15 . Januar
1919 vorgenommen sein müssen . Für jede erwachsene
Person darf der Hausschlachter 20 4/ 5 Pfund , für jedes
Kind unter 6 Jahren 102/ 5 Pfund für seinen Bedarf
behalten . Alles übrige hat er gegen Entgelt abzuliefern
«nd wird solches zur Wurstbereitung für die „ Krcis-
wurst " bestimmt . Da man zur Wurstbereitung aber keine
Knochen gebrauchen kann , so ist nur wirkliches Fleisch
pdzuliefern . Die Bekanntmachung , die alles Nähere
hierüber enthält , wird demnächst veröffentlicht.

Im kath . Fürsorgeverein findet am Donnerstag,
abends 8 Uhr , im St . Iosefshaufe die diesjährige Gene¬
ralversammlung statt , wozu alle Mitglieder ebenso
dringend als herzlich eingeladen sind . Gäste können ein-
igcführt werden.

Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Deutschlands,
Ortsgruppe Schwanheim a. M . Die Mitgliederversamm¬
lung unserer Ortsgruppe ist heute abend 8Vs Uhr im
Dereinslokale „ Zum grünen Baum ". Weil wichtige
Fragen wie „Erhaltung der Heimarbeit " usw . auf der
Tagesordnung stehen , ist das Erscheinen aller Mitglieder
dringend erwünscht.

Ein schreckliches Unglück ereignete sich auf dem
Uebungsplatz in Griesheim bei Darmstadt . Einige Jungen
hatten sich an einem soeben heimgekehrten Kampfflugzeug
zu schaffen gemacht . Einer stieg in das Flugzeug und
drückte den Ierstörungshebel nieder , der dazu dient , den
Apparat nach einer gewissen Zeit zur Explosion zu
bringen , wenn der Flieger gezwungen ist, Hinte»- den
feindlichen Linien niederzugehen . Ngch wenigen Augen¬
blicken explodierte der Apparat und tötete drei Kinde »- au;
der Stelle . Drei andere Jungen wurden so schwer ver¬
letzt, daß sie nach wenigen Stunden verstarben.

Empfang unserer heimkehrenden Krieger . Auf er¬
folgte Einladung des Bürger Vereins  hin , hatten
sich am vergangenen Sonntag die Vereinsvorstände fast
vollzählig zu einer Besprechung über eine beabsichtigte
Empfangsfeierlichkeit in der Turnhalle zusammengesun¬
den . Die Gemeindekörperfchaften waren durch Herrn Bei¬
geordneten Müller und Gemeindevertreter Belz , der Ar¬
beiter - und Soldatenrat durch seinen Vorsitzenden Herrn
Hohmann vertreten . Infolge Erkrankung des derzeitigen
Vorsitzenden wurde die Versammlung von dem Schrift¬
führer Josef Hartmann geleitet . Nach einleitenden Be¬
grüßungsworten führte derselbe aus , daß Schwanheims
Bürgerschaft seinem äußerlichen Dank unseren heim-
kehrenden Kriegern bereits durch reichen Flaggenschmuck
Ausdruck verliehen habe . Der Bürgerverein beabsichtige
aber noch , als ein weiteres Zeichen des Dankes und
Willkommens , eine echte schlichte, dem Ernst der Zeit
entsprechende Willkommensfeier zu veranstalten und habe
als Tgg , falls es die Verhältnisse gestatten würden uno
ein Lokal frei wäre , den Sonntag , den 8 . Dezember be¬
stimmt . Jedoch binde der Verein sich nicht an das ge¬
wählte Datum , die Veranstaltung könnte auch an einem
späteren Termin abgehalten werden . Er hoffe , daß sich
Schwanheims Vereine , die ja alle Mitglieder vom Kriegs¬
schauplatz erwarteten , sich freudig ' in den Dienst der guten
Sache stellen , und die geplante Feier durch ihre Teil¬
nahme verschönern helfen würden . Herr Beigeordneter
Müller , der hieraus das Wort ergriff , begrüßte die ge¬
plante Feierlichkeit ; er glaube jedoch darauf Hinweisen
zu müssen , daß die Feier noch als verfrüht zu gelten
habe . Denn der endgültige Friede sei noch nicht da , und
wie sich die Verhältnisse in der Zukunft gestalten würden,
wäre noch nicht abzusehen . Er bitte vorläufig davon Ab¬
stand zu nehmen und die Feier auf spätere Zeit zu ver¬
schieben . An die anwesenden Vereinsvorstände richte er
jedoch die Bitte , in ihren Vereinen darauf hinzuwirken,
unseren in Schwanheim quartierbeziehenden Truppen
einen echten Willkomm in Gestalt einer warmen Stube
und warmem Essen , soweit es die Verhältnisse gestatteten,
zu bereiten . Die bereits letzte Woche einqüartierten Offi¬
ziere und Mannschaften hätten sich lobend über die Gast¬
freundschaft Schwanheims ausgesprochen , er hoffe daß
dieselbe in den kommenden Tagen und Wochen nicht
erlahme . Diese Ausführungen fanden allseitigen Beifall.
Bei dieser Gelegenheit verurteilte Herr Müller noch in
scharfen Worten die am Sonntag in einem hiesigen Lokale
stattgefundene Vergnügungsfeier . Er müsse öffentlich er¬
klären , daß die Veranstaltung gegen seinen Willen statt¬
gefunden habe und könne nicht verstehen , wie die jungen
Leute , von denen doch auch ein sehr großer Teil die Leiden
des Krieges am eigenen Körper verspürt hätten , sich
schon sn dieser tief ernsten Zeit zu einer solchen Feier
verstehen konnten . Herr Hohmann trat den Ausführungen
des Herrn Beigeordneten Müller bei und gab in bezug
auf die bevorstehenden Einquartierungen und Lebens¬
mittelversorgung noch ergänzende Mitteilungen . Nach
weiteren Ausführungen des Herrn Heyder , der ebenfalls
für eine herzliche Bewirtung unserer quartierbeziehenden
Truppen eintrat , wurde vom Versammlungsleiter die
Erklärung abgegeben , daß selbstverständlich die geplante
Feier wie gewünscht , auf eine spätere Zeit ' verschoben
würde . Gleichzeitig bat er die Anwesenden , die Warte
seitens des Herrn Beigeordneten zu beherzigen und in
erster Linie den durch - und quartierbeziehenden Truppen
einen guten Empfang zu bereiten . Er hoffe , daß die an¬
wesenden Vereinsvorstände auch zu gegebener Zeit , wenn
die geplante Veranstaltung stattfinde , ihre Bereitwilligkeit
Und Teilnahme nicht versagen würden . Damit wurde
die Besprechung geschlossen.

Fentrumsversammlnng in Höchst. Wie bekannt ge¬
lben , fand am letzten Sonntag nachmittag im „Anto-
Uiterhof " in Höchst eine Versammlung der Zentrums-
partei statt , welche von etwa 12— 1400 Personen be¬
acht war . Als Redner waren Herr Kreisschulinspektor
Wr7 Hindrichs -Höchst und Herr Chefredakteur ' Dr . Geucke

Wiesbaden gewonnen . Ersterer führte u .a . ays , daß
mit unserem Patriotismus Mißbrauch getrieben worden
sei, was er umso schmerzlicher empfinde , als er bei
seiner Werbearbeit für die Kriegsanleihen in breiter
Oeffentlichkeit Dinge vorgetragen habe , die er heute nicht
mehr aufrecht erhalten könne , aber deshalb vorgetragen
habe , weil er , wie mir alle , von oben herab hinters Licht
geführt worden sei. Alle Revolutionen , so fuhr er fort,
kommen aus dem Magen . So agch bei uns . Mangelhafte
Ernährung , nicht infolge von Mangel an Lebensmitteln,
sondern infolge von Mangel an Organisation , infolge
von Wucher , Schleichhandel , Schiebereien und schamlosem
Gebühren der Kriegsgewinnler . Militärisch haben wir
die Grenzen Unserer Macht übersehen . — Wenn auch
das System , das da in wenig Stunden zusammenbrach,
nicht / fähig war , weiter zu existieren , so ckönne das
Zentrum doch heute nicht verbrennen , was es gestern
noch verehrt hat . Es halte sich für deutscher und treuer
als die „ Sektpatrioten ", die sich in Kaisertreue nicht
genug tun konnten und dann sofort .init fliegenden Fahnen
in has gegnerische Lager übergegangen seien . Nur die
Liebe und Treue zum Vaterland veranlasse die Ân¬
hänger des Zentrums , gegenwärtig und vorläufig die
Arbeiter - und Soldatenräte zu unterstützen , um den ganz
lichen Zusammenbruch jeder Ordnung hintanzuhalten.
Der zweite Redner ging davon aus , daß v̂or Zeiten
„galizifche Juden " ins Land gekommen seien, die heute
Liebknecht und Rosa Luxemburg hießen , daß dieselben
Leute wie in Rußland auch bei uns die Revolution
gemacht und daß „galizifche Juden " auch heute die Macht
über das deutsche Volk hätten . Cr besprach dann das
sozialdemokratische Programm , er warnte vor der Ver-
gesellschaftlichung , da Privatunternehmer bessere Resul¬
tate erzielen als Gesellschaften ; ferner vor dem Acht¬
stundentag wegen der Gefahr der Auslandskonkurrenz
und besonders vor der Trennung von Kirche und Staat.
Am Schlüsse fand eine Resolution einstimmige Annahme.

Der Kurs der Kriegsanleihen . Der Kurs , zu dem
die Reichsbank und mit ihr andere Banken die zum
Verkauf gelangenden Stücke von Kriegsanleihe aufnehmen
ist um 1 Prozent aus 96,80 Mark herabgesetzt worden,
ebenso für die Schatzanweisungen.

Die militärischen Entlassungen . Zur Behebung von
Zweifeln wird bemerkt , daß Leute mit dem Vermerk in
ihren Militär -Papieren „Vom Heeresdienst entlassen und
zur Arbeitsleistung irgend einer Stelle überwiesen " als
endgültig entlassen zu betrachten sind , währenddem nur
beurlaubte und zu einer Arbeitsleistung überwiesene
Heerespflichtige sich bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel
zwecks Herbeiführung der Entlassung zu melden haben.

-Das gleiche gilt «pch für Offiziere , die beim Bezirks¬
kommando (Zimmer 10) einen Ausweis über ihre erfolgte
Entlassung beantragen können . Die Paßvermerke (bei
Offizieren „Ausweise ") über erfolgte Zurückstellungen sind
zu vernichten.

Zur Entlassung der Reklamierten wird von der
Heeresgruppe Gallwitz folgendes bekannt gegeben : „Re¬
klamierte Heeresangehörige , die sich im linksrheinischen
Gebiet aufhalten und noch nicht ordnungsmäßig entlassen
sind , haben sich unverzüglich beim nächsten Bezirkskom¬
mando oder , wo solches nicht mehr vorhanden , bei der
nächsten militärischen Dienststelle unter Vorlegung ihrer
ordnungsmäßigen Reklamationspapiere zwecks Entlassung
aus dem Heeresdienste zu melden . Andernfalls laufen sie
Gefahr , von den Ententetruvpen gefangen genommen zu
werden ." — Dasselbe trifft auch auf die Brückenkopf¬
gebiete zu . Da unsere Gemeinde und Umgebung zum
Brückenkopf Mainz gehört , werden die hier wohnenden
Reklamierten gut tun , so schnell wie möglich ihre ord¬
nungsmäßige Entlassung in die Wege zu leiten.

Die Armee Marwitz , welche nach den letzten Mel¬
dungen am 29 . November den Rhein überschreiten wirb,
geht in ihrer Hauptmasse in zwei Reihen nach Osten.
Die südliche bewegt sich in der Richtung Groß -Gerau—
Langen nach Seligenstadt und erreicht hier den Main;
die Hauptgruppe , ebenfalls von Mainz kommend , mar¬
schiert über Höchst — Frankfurt weiter . Der nördliche
Flügel der Armee setzt bei Rüdesheim über den Rhein
und geht nach Norden . Die ganze Durchmarschzeit der
gewaltigen Menschenmajsen , sowie des umfangreichen
Heeresparks durch unser Gebiet wird , falls alles glatt
vonstatten geht , auf 8 — 9 Tage berechnet.

Die frühere Kaiserin ist aus dem Neuen Palai,
um ihren Haushalt zu vereinfachen , zu ihrem Sohn dem
Prinzen Eitel Friedrich in die Villa Jugenheim über¬
gesiedelt . Die frühere Kronprinzessin hat dem Arbeiter¬
ausschuß sämtliche jetzt überflüssigen Lebensmittelvorräte
zur Verteilung an die Potsdamer Zivilbevölkerung über¬
wiesen . Auch die kronprinzliche Familie gedenkt fernerhin
ihren Aufenthalt in Potsdam beizubehalten.

Born Auto getötet . Am Mittwoch wurde in Nied
ein 12 jähriger Junge , der sich an ein Militärlastauto an¬
gehängt hatte und dann plötzlich absprang , von einem
dichtauffahrenden Kraftwagen überfahren und auf der
Stelle getötet . Dem Jungen war der Kopf buchstäblich
vom Rumpfe getrennt.

Flüchtende Kriegsgewinnler . Von seiten des Dort
munder Arbeiter - und Soldatenrats find Maßnahmen
in die Wege geleitet , um die Flucht von Kriegsgewinnlern
über die holländische Grenze , die in den letzten Tagen
einen außergewöhnlichen Umfang angenommen hatte , zu
verhindern.

Dr . .Quarck Mitglied der Wiesbadener Regierung.
Auf Beschluß des Arbeiter - und Soldatenrats wurde
Reichstagsabgeordneter Dr . Quarck -Frankfurt a . M . in
die Regierung für den Regierungsbezirk nach Wiesbaden
entsandt.

Reue Briefmarken . Die Umgestaltung der poli¬
tischen und wirtschaftlichen Verhältnisse führt dazu , daß
auch neue Reichsbriesmarken verausgabt werden müssen.
Die jetzigen, das Bildnis der Germania tragenden Post¬

wertzeichen . deren Haupt die Kaiserkrone schmückt , ebenso
die höheren Werte über 1 Mark , die bekanntlich die
Kaiserproklamation usw . tragen , sind für die neue Re¬
publik unbrauchbar . Aber auch die Republik Bayern
wird gleichfalls neue Briefmarken verausgaben , da die
jetzigen dqs Bildnis des abgedankten Königs tragenden
Postwertzeichen aus dem gleichen Grunde nicht weiter
verwandt werden können . Die vorhandenen Restbestände
werden jedoch bis zur Ausgabe der neuen Briefmarken
aufgebraucht werden.

Unberechtigter Verkauf von Heeresgut . Heeresgut
darf unter keinen Umständen an Private ohne Geneh¬
migung des Generalkommandos oder der Intendantur
veräußert werden . Private , die entgegen dieser Bestim¬
mung Heeresgut kaufen , erwerben damit kein Besitzrecht.

Reichliches Angebot an Kolonialwaren nach Frie¬
densschluß . Die Handelskammer Dresden hat sich in
einem Gutachten dahin ausgesprochen , daß voraussichtlich
nach Friedensschluß an Kolonialwaren ein reichliches An¬
gebot und daher eine Neigung der Preise zum Nachgeben
eintreten werde . Auch die Beschaffung des Schiffsraumes
spiele bei den Kolonialwaren , namentlich bei Kakao (Ein¬
fuhr 55000 Tonnen im Jahre 1912 ). bei Tee (gar
nur 4100 Tonnen im ganzen Ähre 1912 ) eine sehr unter¬
geordnete Rolle , ganz abgesehen davon , daß von der
zuständigen Stelle , den deutschen Reedereien , die Ge¬
fahr eines Tonnagemangels überhaupt bestritten werde.

Die Versorgung mit Seefischen gefährdet . Infolge
der Waffenstillstandsbedingungen ist die Versorgung
Deutschlands mit Seefischen lahmgelegt . Sämtliche
Fischerei -Fahrzeuge , sofern sie zum Fischfang auslaufen.
würden aus Grund der Waffenstillstandsbedingungen von
den Engländern gekapert werden können . Die Fifch-
dampfer -Reeder haben daher ihre Fahrzeuge vom Fisch¬
fang zurückgerufen und lassen einstweilen nicht ausfahren.
— Die Regierung bemüht sich, eine Aenderung der
Waffenstillstandsbedingungen zu erreichen.

Kreditgewährung an Kriegsteilnehmer . Die Hand¬
werkskammer Wiesbaden schreibt : Die Ereignisse der
neueren Zeit lassen eine baldige Demobilisierung und da¬
mit Rückkehr der einberufenen Handwerker erwarten.
Dabei wird manchem eine wirtschaftliche Beihilfe durch
Kreditgewährung nötig oder erwünscht sein . Wir machen
deshalb wiederum ausdrücklich darauf aufmerksam , daß
unter der Verwaltung der Nass . Landesbank eine Kriegs¬
hilfskasse durch den Bezirksverband des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden mit dem Zweck errichtet ist, Kriegsteil¬
nehmern oder deren Angehörigen aus den Kreisen des
selbständigen Mittelstandes durch Gewährung von Dar¬
lehen Hilfe zu leisten . Voraussetzung ist, daß die Be¬
treffenden durch den Krieg in Bedrängnis geraten und
zur Erhaltung oder Wiederherstellung ihrer wirtschaft¬
lichen Selbständigkeit auf diese Hilfe angewiesen sind.
Das Daxlehen soll in jedem einzelnen Fall 3000 Mark
nicht übersteigen . Es kann auch in Form der Eröffnung
eines Kredits zur Verfügung gestellt werden . Der Zins-
ftlß foll ' 4 Prozent nicht übersteigen . Das Darlehen soll
regelmäßig für ein Jahr gewährt , kann indessen von Jahr
zu Jahr bis zum 1. Januar 1926 verlängert werden . Die
Rückzahlung kann in Raten geschehen.

Die Bestellung der Felder und Gärten ist vielfach
noch rückständig . Neben dem Mangel an Arbeitskräften
ist auch Gleichgültigkeit oder Sorglosigkeit mit die Ur¬
sache. Der goldene Frieden kommt ja ! „ Golden " ja für
unsere maßlos rachsüchtigen Feinde , denen Deutschlands
völliger Ruin ohne irgendwelche weiteren Opfer ihrerseits
höchster Triumpf ist . Wenn sie je etwas an Nährmitteln
und Rohstoffen liefern , so doch nur zu unerschwinglichen
Preisen . Verlassen wir uns also nicht auf Feindeshilfe
oder auf die neue Regierung , die je nach dem Kurs , den
sie steuert , die Not vielleicht noch steigert . Dringende
Forderung des Tages ist , alle Soldaten und Hilfsdienst-
pflichtigen , die sich für die Landwirtschaft eignen , vor¬
zugsweise zu entlassen . Für die vielfach der Rohstoffe
und Kohlen entbehrende Industrie bleiben Arbeitskräfte
mehr wie genug übrig.

Der umgekehrte Schleichhandel . Wenn man so hin¬
tenrum sich ein bißchen Fett , sagen wir mal ein Pfündchen
Butter , verschaffen konnte , so hatte die Freude über diesen
Erwerb auch eine recht unangenehme Kehrseite , nämlich
man mußte auch die Schleichhandelspreise bezahlen , uno
die sind bekanntlich gepfeffert , weil es ja Pfeffer auch
nur im Schleichhandel gibt . Dazu kommt noch das unan¬
genehme Bewußtsein , daß man sich nicht erwischen taffen
darf , denn dann ist Butter 'und Geld weg , und man hat
vielleicht auch noch Gelegenheit , im stillen , jedoch nicht .
gemütlichen Kämmerlein über sein Schicksal nachzudenken.
Daß man aber Fett erwerben kann und daran noch Geld
verdient und dabei der Allgemeinheit nützt , das scheint
doch nicht so bekannt zu sein , wie man es eigentlich er¬
warten dürfte . Zu Nutz und Frommen der Mitwelt
sei daher das Verfahren dieses umgekehrten Schleichhan¬
dels bekannt gegeben : Gehe in den Wald und sammle
Bucheckern , die es in diesem Jahre dort in Hülle und
Fülle gibt . Bringe die gesammelten Bucheckern zur öffent¬
lichen Annahmestelle , man erhält dort für jedes Kilo¬
gramm Bucheckern bis zu 1.65 Mark und außerdem
einen Oelbezugsschein , der wiederum für jedes abgelieferte
Kilogramm zum Bezüge von 60 Gramm Oel berechtigt
und zwar muß für dieses Oel nur der normale Preis ge¬
zahlt werden , der etwa 90 bis 95 Pfennig betragen wird.
Man hat dann markenfreies Oel , außerdem noch ejaen
Geldüberschuß ; dazu kommt noch das erhebende Bewußt¬
sein , nicht nur für sich selbst , sondern auch für die . an¬
deren gesorgt zu haben , denn die Oelmenge , die auf den
Bezugsschein geliefert wird , ist etwa die Hälfte dessen,
was sich an Speiseöl aus den Bucheckern gewinnen läßt,
und die andere Hälfte dient dazu , eine sonst notwendige
Verkürzung der allgemeinen Fettration zu verhindern.
Während der Schleichhandel die Allgemeinheit schädigt,
und den Geldbeutel recht kräftig erleichtert , nützt d- r



vucheckernsammler dem deutschen Volk, versorgt sich mit
Fett und füllt obendrein seinen Geldbeutel.

Junge Leute unter 17 Jahren haben von jetzt ab
um 10 Uhr abends in ihrer Wohnung zu sein, so verfügt
der Arbeiter- und Solaaten-Rat.

Sprengung alter Munition. Gestern nachmittag er¬
tönten mehrfach starke Schläge, die in der ganzen Um¬
gebung gehört wurden, und was zu allerhand Gerüchten
Anlaß gab. Wie man mitteilt, fanden an der Luisa
bvrengungen unbrauchbarer Munition statt.

Die Ergebnisse der Laubheusammlung. Die Ergeb¬
nisse der Laubheusammlung liegen jetzt nach dem Bericht
der Laubheuabteilung für das Große Hauptquartier vor.
Frischlaub wurde im ganzen 836 937 Zentner aufge¬
liefert. Laubheu 822085 Zentner.

Auch Soden winkt ab. 2m Aufträge des Sodener
Arbeiter-, Bauern- und Soldatenrates wurde an den Rat
der Volksbeauftragten in Berlin folgendes Telegramm
abgesandt: „Soden a. T.. 2600 Einwohner, anerkanntes
Heilbad für Herz- und Atmungsorgane, fällt in das
Okkupationsgebiet(30 Kilometer Festung Mainz). Der
Kurbetrieb ist der einzige Lebensnerv der Gemeinde und
Einwohnerschaft und würde durch evtl. Besetzung direkt
unterbunden. Desgleichen würde eine große Anzahl von
Kranken, deren Lewen speziell durch den Krieg hervor¬
gerufen oder verschlimmert, die Möglichkeit genommen,
»ine zu ihrer Gesundung in Soden notwendige'Kur zu
unternehmen. 2m 2nteresse der leidenden Menschheit
wird gebeten, beim feinvlichen Oberkommando dahin wir¬
ken zu wollen, daß Soden a. T. möglichst in die neutrale
Zone fällt, mindestens aber von einer feindlichen Besetzung
befreit bleibt. 2m Aufträge des Arbeiter-, Bauern- und
Soldatenrates: Dr. Höh,  Bürgermeister."

Die Wiederaufnahme der Kursnotierungen. Das
verbot der öffentlichen Bekanntmachung der an Börsen
amtlich festgestellten Kurse wird, wie aus Berlin ge¬
meldet wird, in den nächsten Tagen aufgehoben werden.
Da börsenamtliche Kurse für festverzinsliche Werte zur
Zeit nicht festgestellt werden, so wird sich die Aufheb tng
des Verbots also nur auf die übrigen zum amtlichen
Börsenhandel zugelassenen Wertpapiere beziehen. 2m Zn-

sammenhang damit werden auch für Aktien und Kurse,
die zum amtlichen Börsenhandel nicht zugelassen sino,
Preismitteilungen zwischen Personen, die Bankiergeschäfte
gewerbsmäßig betreiben, erlaubt werden, soweit dies das
Börsengesetz zuläßt.

Bereitstellung von 3600000 Pfund Sohlenleder.
Damit die aus dem Heere entlassenen Schuhmacher mög¬
lichst sofort Beschäftigung und Verdienst finden, wenn
sie nach der Heimat kommen, soll den Berechtigten fürs
erste eine gewisse Menge Leder aus 470 in 73 Hand¬
werkskammerbezirken zu diesem Zweck errichteten Lagern
durch den berufsmäßigen Handel zugeführt werden. Was
für eine gewaltige Aufgabe man sich da gestellt hat, be¬
weisen am besten Zahlen: für 235 000 heimkehrende
Arbeitskräfte sollen 3000000 Pfund Sohlenleder im
Werte von etwa 12 Millionen Mark bereitgestellt werden.
Außerdem soll den Lagern auch etwas Oberleder zuge¬
wiesen werden, so knapp wir eben daran sind. Eine gleiche
Maßnahme ist für die heimkehrenden Sattler beschlossen
worden. Die Kriegsledec-Aktiengesellschaft wird den weit¬
aus größten Teil dieser Riesenmengen Leder liefern und
damit zeigen, daß ihre Leistungsfähigkeit, die bisher für
die Versorgung des Heeres in Anspruch genommen war,
sich ohne weiteres auch für die Zivilbevölkerung nutzbar
machen läßt.

Fürsorge für Kriegsteilnehmer. Die Handwerks¬
kammer Wiesbaden schreibt: Die infolge der Demobili-
sation heimkehrenden selbständigen Handwerker werden
wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß ihnen die
nachgenannten Stellen im Bedarfsfall zur Verfügung
stehen: 1. Die Handwerkskammer im allgemeinen uno
bei Kredit- bezw. Darlehensfragen. 2. Das tzandwerks-
amt zu Wiesbaden für Wiesbaden und Umgebung: bei
Einbeziehung von Forderungen, bei Ordnung der Ver¬
mögensverhältnisse durch Verhandlungen mit Gläubigern,
Einführung der Geschäftsaufsicht usw. 3. Die Kreisver¬
bände des Gewerbevereins für Nassau: wie zu Ziffer 2,
für die übrigen Kreise des Kammerbezirks mit Aus¬
nahme von Frankfurt a. M. Wir empfehlen, von diesen
Stellen im Bedarfsfälle Gebrauch zu machen. Wo ein
Zweifel besteht, wende man sich an die Handwerkskammer.

Wir halten es für selbstverständlich, dag die selbständige,
Handwerker ihre heimkehrenden Gesellen und Lehrlinge
überall wieder einstellen, soweit dies irgend möglich ist.
Wer einer 2nnung angehöct, der wendet sich am beste»
zunächst an den 2nnungsvorstand, wo er nach Möglichkeit
Rat und Hilfe finden wird.

Die feindlichen Requisitionen im besetzten Gebiet.
Bei dex, Waffenstillstandsverhandlungenwurde von de»
gegnerischen Verhandlungsleiter auf deutsche Anfrage klar
ausgedrückt, daß sich das Requisitionsrecht der Besatz»
ungstruppen lediglich auf Gegenstände bezieht, die für de»
Unterhalt der Besatzungstruppen erforderlich sind, und
daß solche Requisitionen durch Vermittlung der deutschen
Lokalbehörden erfolgen sollen.

Mthostscher Sotterdierrft.
Mittwoch, I. Jahramt für den verunglückten Krieger Anto»

Heuser, dann 1 Egequienamt für Frau Mari « Weber ged. Braubach.
Donnerstag , Best. Dankamt, <. der hl. Familie, dann best.

Amt z E. der hl. Herzen Jesu und M«ria.
Freitag , I. Exequienamt für Peter >nton Safran, da»»

3. kzequienamt für den gefallenen Krieger Peter Fay.
Sam »tag, Fest »es hl. Apostels Andreas . 7','. Uhr:

Best. Amt für Zohann Merkel 5. und dessen Schwiegersohn Anto»
Heuser, im St . JosephShauS:  Best . Amt sür den gefallene»
Krieger Johann Henrich und dessen Eltern . — Nachm 4 Uhr »n»
abend? 8 Uhr:  Beichtgelegenheit . — 5 Uhr : Salve.

Sonntag » den l . "Dezember: Beginn der Adventlzeit.
Da» Laltz. Pfarramt.

Isai ¥ ereiiiHkaiender.
Stenographen -Gesellschaft„ GadelSdrrger". Jeden Dien«,

tag und Freitag abenos 6 '/i—7 '/, Uhr Ansängerunterricht für
Jugendliche Bon 8 Uhr ab Fortbildungsunterricht für Vereins¬
mitglieder (Diktat- und Lefe-Uebungen)

Kat». Iünrlingsverein . Die Probe findet heut« abend8
Uhr bei Peter Schlaud statt . *

Turngemeiude. Jeden Mittwoch abend8 Uhr Durnstuabe.
Turnverein. Jeden Mittwoch abend halb I Uhr Lurnst»»he.
Gesangverein Conrordia. Sonntag, 1 Uhr: vesangstunde.

Vollzähliges Erscheinen erwünscht. 4 Uhr : Abmarsch nach Höchst
zwecks Zusammenkunft mit verschiedenen Gesangvereinen.

Verlorenes Glück!

Tieferschüttert und unerwartet erhielten wir die traurige Nachricht,
daß mein innigstgeliebter Gatte, der treusorgende Vater seines Kindes,
unser lieber Schwiegersohn, Schwager, Bruder und Onkel

Landsturmmann

Karl Erbstößer
Landsturm -]nf.-Reg. 165

im Alter von 27 Jahren am 18. Oktober 1918 durch eine Explosion in
Dessau sein Leben lassen mußte.

In tiefem Schmerz:
Frau Marg. Erbstößer Wu»e und Kind.
Familie Jos. Wirth.
Geschwister Erbstößer nebst Verwandten.

Wer ihn gekannt, wird unsern Schmerz ermessen:

Jahrgang 1896=

Als 10. und 11. Opfer dieses schrecklichen
Weltkrieges starben aus den Reihen unserer Schul¬
kameraden den Heldentod füs Vaterland unsere
Kameraden

Josef Gräser
Mnsfctier in einem Inf.-Begt. —Malier des Eisernen Kremes II.II.

und

Jakob Sehrodt
Pionier in einer Pionier-Komp. —Maler des Eisernen Kremes II.Kl.

im Alter von 22 Jahren.
Wir werden denselben stets ein ehrendes An¬

denken bewahren.

Ihre Schulkameraden.

Verlar «« .
Am Samstag mittig wurde ein Porte¬

monnaie mit 4 Brotkarten und 5 Maik
von Feldb. rgstr. bis Querstr. verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten, das¬
selbe gegen gute Belebnang in d. Exp.
abzugeben._ 1183

Verloren.
Sin Eisenteilchen, Messer einer Wurst¬

maschine, ist »nterwegs verloren ge¬
gangen. Der ehrliche Finder wird ge¬
beten, dasselbe gegen Belohnung in der
Exped. d. Blattes abgeben zu wollen.

MMkhtt.
Aelt. Metalldreher sofort gesucht.

Metilldrohereiu.Glesssrsi
Ickstadt , Griesheima. M.

Braver kräftiger

Junge
kann Schlosserei erlernen bei

Jok . Joe . Kokaet.

JUte 1897 "=
SchulKameradinnen und JCameraden
werden auf morgen Mittwoch abend » Uhr bei
Gastwirt Jakob Wachendörfer (Waldlust) zu einer

oemllllcheD ZusammenkGnll
zur Bsgrttssuag der aus dem Felde zurückgekehrten
Kameraden, eingeladen. Erscheinen aller sehr erwünscht.^ -

Einige Schulkameraden.
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Pit griiitjllidir gn|bipu|
d» Mhshanskg dn Erde» 3ntj. H. Wchtudistsn Ute
Alte Wrankfnrterftr. U und der beiden Grundstück« (Acker in der Kreuzeck
und Baumstück am Höchsterweg) findet Dienstag , den 8 . Dezember 1918,
nachmittag» 3 Uhr. im « asthau» Karl Zimmermann statt.

Oie Erben»

Schützt die EEÜSSWassermesser,
durch Umhüllung , Sehlieuea
der Fenster oder Entleerung.

November 1918.
Städtische Wasserwerke*

Flei sch-unJWursty erkauf.

wo Frostgefahr,
Frankfurt a. M.,

Mittwoch , den 87 . d . Mts ., wird auf die Reichsleischkarten verkauft:
bei F . Schneider:

Kr. 661— 7001
. 701— 750/

8— 9 Uhr vorn» 1180 g Kalbfleisch
' 1100 . Rindfleisch 80 g Wurst

100 g Rindfleisch 80 g Warst
100 „ „ SO „ ..
180 ..

Rindfleisch 80 g Wurst. *0 , .
„ 8» - ,

ZuverlässigeStundenfrau
oder ■ &deb «n per sofort gesucht.

Frau Ingenieur Gräfe,
Bahnstrasse IT.

Schöne Schlafstelle
zu vermieten . Zu erfr . i. d. Exped. 1150

751— 850 „ 9—10 „ 100 ,. „ 80
„ 851— »95 . 10—11' /. . . 100 ., „ 80
„ 356— 515 „ 2—fl' /, „ nachm. 180 „

bei Jos . Nicolai
Kr. 9»6—1100 von 8— 9 Uhr vorm.
>. 1101—1175 „ 9- 10'/,.
„ 518- 660 „10*/,—12 „ „

bei A . May
Kr. 1276—1373 von 8— 9 tfhr vorm. 100
„ 1- 100 . 9- 10 . , 100
„ 101— 225 . 10—11 . . 100
. 226— 35b . 11—12 , „ 180 .

le gelangen a» Erwachse». 180 g. a» Kiader 100 g aar Ausgabe gegen
10 heiw . 5 Fleischkarteaabsehaitte . Der Preis beträgt für Rindfleisch 2.3b ML,
Kalbfleisch 2 ML, Wurst I 2 - Mk. und Wurst II 1.60 Mk. pro Pfd.

Am gleichen Tage wird unter Torlage des Lebeasmittelhaches
Wurst verkauft:
hei A . May Kr. 151—330 von 2—4 Uhr aacbm.

Ke gelaugt aaf jede Person 1jt  Pfd . aar Ausgabe. Preis flfl Mg.
Ferner gelangt ven 8—12 Uhr vormittags zur Ausgabe:

Käse
ia der Verkaufsstelle Staudenheimer

as Mt. 691—890 per Familie 5 Stück. Preis per Stück 32 K%.
»es Lebeasmittelbueh ist vorzulege».

■ehwamheta » a . M „ de» 26. Nevember lfllfl.

Der Bürgermeister. I. V. : Der Beigeordnet» Müller.
«flflmchVMMch tftfl dt» « fldstfettAh Saufe in* Met Wetflfl v «Vt« s „ , Sf&tMB&fli» A M


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

